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Alois HeiBenhuber, Jorg Schaller und Lutz Spandau zum 100. Geburtstag von Wolfgang Haber

Alois HeiBenhuber, 1996
bis 2013 Professor fir Wirt-
schaftslehre des Landbaus
an der TUM, ist Agrarwis-
senschaftler und promo-
vierte (1982) an der TUM.

Jorg Schaller, ehemals
Gastprofessor an der TUM
fur GIS, ist Landschafts-
planer. Er diplomierte
(1974) und promovierte
(19883) bei Professor Wolf-
gang Haber an der TUM.

Lutz Spandau, Berater fur
Umwelt- und Nachhal-
tigkeitsfragen, ist Land-
schaftsplaner, diplomierte
(1983) und promovierte
(1988) bei Professor Wolf-
gang Haber an der TUM.
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Udo Weilacher (UW): Ich freue mich, mit
drei renommierten Fachleuten sprechen

zu ddrfen, die im Oktober 2025 mit ihren
Laudationes Professor Dr. Wolfgang Haber
ehrten. Wie begegnete euch als Studenten,
Mitarbeiter und Forschungskollegen der
einflussreiche Landschaftsékologe in seiner
aktiven Zeit an der TUM von 1966 bis 1993?

Alois HeiBenhuber (AH): Ende der 1970er
Jahre war ich als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im Fachbereichsrat der Agrarfa-
kultat, der damals auch die Landespflege,
heute Landschaftsarchitektur und Land-
schaftsplanung, angehdrte. Wolfgang Haber
hat in diesem Gremium nicht das groB3e
Wort geflihrt, weil es nicht seine Art ist, und
— ganz wichtig — weil die Landespflege nicht
im Mittelpunkt der Fakultat stand.

Ich lernte Haber erst besser kennen, als
wir Ende der 1980er Jahre den groBen
Forschungsverbund Agrarékosysteme
Minchen (FAM) planten. Die Studenten
forderten die bessere Erforschung des
6kologischen Landbaus an der TUM.

Haber bevorzugte aber den Ansatz einer
differenzierten Landnutzung, die nicht nur
auf 6kologische Produktionsprinzipien
setzt, sondern gleichzeitig Nahrungsmittel-
produktion, Erhaltung der Kulturlandschaft
und Schutz vielfaltiger Biotope integriert.
Auf dieses Konzept der differenzierten
Landnutzung, das er schon in seiner An-
trittsvorlesung 1966 erlduterte, ist er noch
heute stolz. Damals hieB es noch ,,Kon-
zept der differenzierten Bodennutzung®.
Vereinfacht ausgedriickt bedeutete das:
Die guten Béden muss man nutzen und
die schlechten Bdden liegen lassen. Noch
2022 veroffentliche Wolfgang Haber zu-
sammen mit den Professoren Ulrich Walz
und Jochen Jaeger den hervorragenden
Fachartikel ,Argumente und Moéglichkeiten
fir eine Quantifizierung und ein Monitoring
der differenzierten Landnutzung“.! Nach
seiner Auffassung sollte auch der Arten-
schutz differenziert betrieben werden,
denn wenn man alle Arten schiitzen wolle,
so Haber, miisse man auch den Milzbrand-
Erreger schitzen.
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Jorg Schaller (JS): Als ich 1971 mein
Studium der Landschaftsdkologie begann,
war das Wort Okologie, insbesondere in
Kombination mit dem Begriff Landschaft
unbekannt. Erst durch Habers Grund-
lagenvorlesungen begriff ich, dass die
Betrachtung der komplexen 6kologischen
Zusammenhéange zwischen Mensch und
Natur, den abiotischen und biotischen
Ressourcen sowie der kulturbedingten
Landnutzung und deren Nachhaltigkeit ent-
scheidende Grundlagen sind. Es hat mich
beeindruckt, wie er Uber Spezialgebiete
sprach und die vielféltigen Einzelthemen in
einem groBen Bild zusammenfligte, das er
als Okosystem bezeichnete. Das hat mein
Denken und meinen Lebensweg beeinflusst.
Mitarbeiter wie Irene Burkhardt, Fritz Duhme,
Arnulf Melzer, Peter Jurging oder Giselher
Kaule leisteten am Lehrstuhl fir Land-
schaftsokologie viel Grundlagenforschung.
Dr. Kaule hatte sich auf Hochmoore spezia-
lisiert, und nachdem die Kartierung der
Moore abgeschlossen war, kam er auf die
Idee, eine umfassende Biotopkartierung
durchzufiihren. Haber war es wichtig, in die
Flache zu kommen, und er gab uns alle
Freiheit bei der Projektrealisierung. Er war
offen fiir neue Ansatze und betonte gerne:
»Wir waren Jager und Sammler von Daten,
und jetzt sind wir auch in der Lage, diese
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O6kologischen Daten zu verarbeiten und mit
digitaler Technologie zu interpretieren.” Un-
sere neu entwickelte Kartierungsmethodik
verteidigte er engagiert gegen die Angriffe
einiger Fachkollegen, und bis heute werden
Biotopkartierungen in ganz Europa nach
dieser Methodik durchgefihrt.

Udo Weilacher, Professor
fur Landschaftsarchitektur
und Transformation,
diplomierte (1993) an der
TUM, promovierte (2001)
an der ETH Zdirich.

UW: Als ich 1986 mit dem Studium der
Landespflege begann, war das UNESCO-
Programm ,Man and the Biosphere” (MAB)
in aller Munde. Lutz Spandau, wissenschaft-
licher Mitarbeiter von Professor Haber,

galt als fiihrender Kopf im MAB-6-Projekt,
das sich GIS-gestlitzt der Erforschung des
Einflusses des Menschen auf Hochgebirgs-
O6kosysteme im Alpen- und Nationalpark
Berchtesgaden widmete. Was IGste dein
Interesse an der Landschaftsékologie aus,
als du 1978 dein Studium begonnen hast?

Lutz Spandau (LS): Bevor ich studierte,
habe ich im Landschaftsbau gearbeitet.
Der Studiengang Landespflege in Weihen-
stephan hatte einen sehr guten Ruf, auch
wegen Gunther Grzimek. Der war in der
Szene bekannt, lehrte an der TUM und ver-
antwortete die Planung des Olympiaparks
in Minchen. Wolfgang Habers Lehrstuhl
war damals noch in Freising in einem
Reihenhaus in der HohenbachernstraBe
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untergebracht, aber die Vorlesungen fanden
im Gasthof Lerner statt. Die Okobewegung
der Grunen hatte gerade begonnen, als
sich der Professor in unserer allerersten
Vorlesung dartber aufregte, wie das Wort
Okologie missbraucht wurde: ,,Okologie
kommt vom Griechischen ,oikos‘ und das
bedeutet ,Haus". (")kologie ist die Lehre vom
Haushalt der Natur.“ Wenn ich damals Petra
Kelly zuhérte, war Okologie irgendwie alles
mit Naturschutz, Umwelt und so weiter.
Professor Haber hat erst mal Ordnung in
diese Begriffsverwirrung gebracht. AuBer-
dem mahnte er: ,Wenn Sie hier zu Land-
schaftsarchitekten und -planern ausgebildet
werden, dann vergessen Sie bitte nie: Egal
welche Entscheidung Sie aufgrund planeri-
scher Rahmenbedingungen treffen, es gibt
immer Bevorzugte und Benachteiligte. Je-
des Individuum hat zwar das gleiche Recht,
aber Sie werden es nie allen gleichermaBen
recht machen kénnen. Das entscheidende
ist, immer im Sinne des Gesamtsystems zu
entscheiden.”

AH: Diese Auffassung von Okologie hat
Haber auch dazu bewogen, den 6kologi-
schen Landbau skeptisch zu betrachten.
Fir ihn war Landwirtschaft immer zwingend
mit einem Eingriff in Natur und Landschaft
verbunden. Von systemischem Denken
war auch das 400-seitige Sondergutach-
ten ,Umweltprobleme der Landwirtschaft”
gepragt, welches der Sachverstandigenrat
fur Umweltfragen der Bundesregierung
(SRU) unter dem Vorsitz von Wolfgang

Haber 1985 veroffentlichte.? Das stieB in
der Landwirtschaft nicht auf Begeisterung.
Die ,Umweltweisen” stellten darin erstmalig
den problematischen Einfluss der Land-
wirtschaft auf die Schutzgiter Natur und
Umwelt umfassend dar und formulierten
eine Reihe unbequemer Empfehlungen,
insbesondere an die Agrar- und Umweltpo-
litik. Die tiefen Graben zwischen Landwirt-
schaft und Umwelt zogen sich auch durch
die Fakultat in Weihenstephan, und mir lag
bei meiner Berufung 1996 zum Professor
fur Wirtschaftslehre des Landbaues sehr
daran, diese Graben zu Uberbricken.

UW: Gehdrte Wolfgang Haber nicht auch
der ,,Gruppe Okologie“ an, die 1972 von
Konrad Lorenz, Bernhard Grzimek, Horst
Stern und anderen gegriindet wurde
und 1973 das ,,Oko/ogische Manifest”
verdffentlichte?

AH: Das stimmt, aber ich habe erst spater
wahrgenommen, wie radikal dieses Mani-
fest war. Da stand zum Beispiel drin: ,,Zu
warnen ist [...] vor dem Raubbau an unseren
Landschaften durch eine fabrikahnliche
Land- und Forstwirtschaft, die maximale
Ertrage erzielen will. Das fuhrt zwangslaufig
zu verddeten, monotonen Landschaften,
weil der hdchste Ertrag nur durch vollstéan-
dige Technisierung und die groBtmaogliche
Verwendung von hochwirksamen Chemika-
lien moglich ist. Das Ergebnis sind riesige
Landschaftsteile, die nur von einer einzigen
Pflanzenart [...] bewachsen sind.“® Dieses

Manifest provozierte insbesondere die
Wissenschaftler an der Bundesforschungs-
anstalt fir Landwirtschaft in Braunschweig-
Vélkenrode zu heftigen Gegenreaktionen.

LS: Das Okologische Manifest wurde
bewusst als Gegenposition formuliert, aber
Konfrontation lag Professor Haber nicht.
Kennzeichnend flr seinen Ansatz war der
Begriff ,Mensch-Umwelt-System*. Er be-
tonte: ,Wir leben in der mitteleuropaischen
Kulturlandschaft, und dabei ist der Einfluss
des Menschen zu berlcksichtigen.” Diese
Auffassung hat unser Forschungsprojekt
MAB 6 geprégt, in das wir ganz bewusst
den Fachbereich Soziologie miteinbezogen.

UW: Ich habe Professor Haber vor Jah-

ren mal gefragt, wie viel Leidenschaft es
braucht, um wissenschaftlich so erfolgreich
zu werden wie er.* Ich war verbliifft, als er
mir erkléarte, ,,mit Leidenschaft kommt man
heute nicht weit”. Was bedeutet das aus
Eurer Sicht?

LS: Wolfgang Haber war ein Professor, der
kein Leiden schafft. Er hatte vielmehr die
Fahigkeit, sich in sein Gegentber hinein zu

Umweltwissenschaftlern. Als Vorsitzender
hat es Professor Haber geschafft, die An-
sichten aller zwolf sektoral arbeitenden Wis-
senschaftler im SRU so einzubinden, dass
sich jeder an der richtigen Stelle im Gutach-
ten wiedergefunden hat. In einer sich immer
mehr spezialisierenden Welt, in der her-
ausragende Fachwissenschaftler am Werk
sind, ist die interdisziplindre, systematische,
generalisierende Sichtweise wichtiger denn
je. Das war immer Habers Weg. Er erach-
tete jede Fachwissenschaft als notwendig
und lieB seinen Mitarbeitern alle Freiheiten,
sich gegebenenfalls zu spezialisieren. Aber
er erwartete von uns, dass wir fahig sind,
die Einzelbausteine zu einem Gesamtbild
zusammenzusetzen. Er war zudem davon
Uberzeugt, dass wir auch in der technischen
Entwicklung vorangehen mussen, um Land-
schaft besser zu verstehen.

UW: Genau solche Komponenten, Jérg,
findet man im GIS von ESRI sicher auch
wieder.

JS: Natirlich. Haber hat verstanden, dass
die Vielfalt der raumbezogenen 6kologi-
schen Daten sowie deren Auswertung und

versetzen und genau zu analysieren, welche Modellierung nur noch durch den Einsatz

Punkte demjenigen wichtig sind. Daraus hat

von GIS-Technologie fiir die Okosystemfor-

er ein Gesamtbild geformt, zum Beispiel das schung, Landschafts- und Umweltplanung
zu bewaltigen war. Als ich 1979 mit dem
Landschaftsarchitekten Jack Dangermond
aus den USA und Michael Sittard die

Fima ESRI Deutschland griindete, konnte
diese Technologie am Lehrstuhl eingefihrt

Umweltgutachten des Sachverstandigen-
rats fir Umweltfragen (SRU) 1987.° Was in
diesem gesamtdkologischen, 600-seitigen
Gutachten steht, ist fir mich bis heute noch
gultig. Das Werk gilt als eine Art Bibel unter
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werden. Wolfgang Haber personlich hat die
Grindung unseres Start-up-Unternehmens
vorbehaltlos und auf seine lautlose Art sehr
wirksam unterstitzt, auch gegen Wider-
stéande in der Politik und in der Fakultat.

UW: Meinen ehemaligen Kommilitonen und
mir ist bis heute in Erinnerung, dass uns
Professor Haber 1986 héufig das ,, Oko-
system Savanne*“ als Beziehungsdreieck
zwischen Antilope, Gras und Boden erldu-
terte — ein Klassiker, (ber dessen Simplizitat
wir immer etwas schmunzelten. Erst spater
begriffen wir, dass er uns Erstsemestern
damit half, einen Zugang zur komplexen
Systemtheorie zu finden.

AH: Ich war kein Student oder Mitarbeiter
von Wolfgang Haber, aber mich beein-
druckte, dass er um seine Person nie ein
besonderes Aufhebens machte. Dass er

ab 1985 der Vorsitzende des SRU war und
1986 das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse
bekam, hat er nicht rausposaunt. 1993
verlieh man ihm den ersten Umweltpreis
der Bundesstiftung Umwelt, mit 500.000
Euro der hochstdotierte Umweltpreis in
Europa, aber das wurde an der TUM nicht
wirklich wahrgenommen. Am 13. September
2013 fand meine eigene Abschiedsveran-
staltung an der TUM mit etwa 400 Gasten
statt. Dazu lud ich auch Professor Haber
ein, und er kam selbstverstandlich. Erst
spater bemerkte ich, dass er an diesem Tag
etwas ganz anderes zu feiern hatte: seinen
88. Geburtstag. Aber Haber hat daraus kein

Thema gemacht. Erst kiirzlich erklarte er
mir, dass er heute nicht mehr als Profes-
sor an die TUM berufen werden wirde. Er
meinte das wirklich ernst. Und er hat leider
recht, weil an einer exzellenten Universitat
heute priméar darauf geachtet wird, in wel-
chen Publikationen mit hohem Impact-Fak-
tor die Wissenschaftler in einem speziellen
Bereich publizieren. Eine die Disziplinen
Ubergreifende, integrierte Ausrichtung, wie
sie Wolfgang Haber aufweist, wird als weni-
ger wichtig angesehen.

LS: Als 1990 die Allianz Umweltstiftung
gegrindet wurde, schlug Bundesumwelt-
minister Klaus Topfer Professor Haber als
Kuratoriumsvorsitzenden vor. Dieser erkun-
digte sich bei mir, ob er das denn wirklich
machen solle, denn es kdnne vielleicht
Arger mit den Studenten oder in der Fakultét
geben wirde, wenn er sich in den Dienst
eines Global Players stellen wirde. Ich riet
ihm: ,,Die TUM ist heute nicht nur gepréagt
von Forschungsinhalten, sondern auch von
Personlichkeiten. Am Beispiel von Susanne
Klatten und ihrem Einfluss auf den Bereich
Maschinenbau wird der Zusammenhang
klar. Fur unseren Studiengang kann die
Zusammenarbeit mit der Allianz hinsichtlich
der Akzeptanz in Gesellschaft und Wirt-
schaft ein wichtiger Durchbruch sein, auch
wenn diese Entscheidung wahrscheinlich in-
tern kritisiert werden wird.“ Ich glaube, dass
sein Mitwirken in der Allianz Umweltstiftung
die Grundlage dafr ist, dass es unseren
Studiengang an der TUM heute noch gibt.
Man sagt, Haber habe sich nie kompro-
misslos fur eine Sache geduBert — doch, hat
er, ndmlich in seiner Stellungnahme an den
damaligen Prasidenten der TUM, als unser
Studiengang 2004 eingestellt werden sollte.
So klar und kompromisslos hab ich Profes-
sor Haber in 30 Jahren nicht erlebt. Uber die
Bewilligung der Stiftungsprofessur ,Strate-
gie und Management der Landschaftsent-
wicklung“ der Allianz Umweltstiftung hat
Professor Haber dem Prasidenten aufge-
zeigt, dass auch Wirtschaft und Gesellschaft
dem Studiengang eine sehr hohe Bedeu-
tung beimessen. Dies war aus meiner Sicht
der entscheidende Impuls zum Erhalt des
Studienganges.

UW: Welches Haber’'sche Gedankengut
sollte Eurer Ansicht nach in Zukunft noch
stédrkere Resonanz an der TUM finden?

JS: Ich wirde mir wiinschen, dass Land-
schaftsarchitekten und -6kologen an

der TUM wieder enger zusammenarbei-
ten, denn wir wissen, dass Stadte heute
Okologisch besser funktionieren missen.
Wenn der Okosystembegriff auch bei den
Architekten praktische Anwendung im
Entwurf findet, kann das eine Revolution
werden. Wichtige Zusammenhange in

der Umweltplanung, die Professor Haber
beleuchtet hat, missen interdisziplinar
vertieft erforscht und konsequent angewen-
det werden, sonst kénnen wir die globalen
Umweltprobleme nicht I6sen.

LS: Im Zentrum fur Umwelt und Kultur in
Benediktbeuern fragen wir uns in Ge-
sprachskreisen seit 30 Jahren, wer solchen
Personlichkeiten wie Wolfgang Haber
nachfolgen wird. Wir als seine ehemali-
gen Mitarbeiter kdnnen sein Gedankengut
weiter operationalisieren. Was wir aber
nicht kénnen, — da ist er uns nach wie vor
meilenweit voraus —, ist, das notwendige
philosophische, naturwissenschaftliche
Verstandnis als Grundlage zu formulieren.
In den vergangenen Jahrzehnten hat sich
Wolfgang Haber vom klassischen Natur-
wissenschaftler zum Philosophen gewan-
delt. Viele Dinge, die er uns gelehrt hat,
beleuchtet er heute eher kritisch, und diese

Wandlung beeindruckt mich. Ich wiirde mir
wulnschen, dass mal wieder jemand wie er
oder Klaus Topfer, Giselher Kaule, Karl-
Friedrich Schreiber, Peter Messerli oder
andere den systemaren Ansatz im Mensch-
Umwelt-System konsequent weiterentwi-
ckeln wiirde. Es ware wunderbar, wenn es
nochmal so ein Geschenk gabe wie Wolf-
gang Haber, den wir erleben durften.
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Hier fehlen Bildunterschrift und Quelle: Auf Exkursion 1977 mit Jörg Schaller als Fahrer, Wolfgang Haber, Gastwissenschaftlerin aus Japan, Heinrich Vollrath (v.l.n.r.); Foto: M. Shimizu


